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Warum die Wiederkehr von Wölfen "ein Menschenthema ist", zu Wolfsrissen in Vorarlberg und was dagegen zu tun ist. 
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D ie Wiederkehr des Wolfes ist ein Menschenthema, schreibt 
der Vorarlbe.rger Kulturwissenschaftler Bernhard Tscho­
feo in seinem Buch „Der Wolf ist da".Tschofen forscht am 

Institut für Sozialanthropologie und Empirische Kulturwissen­
schaft der Uni Zürich und ist Mitinitiator eines Forschungspro­
jekts zur Thematik Wolf in der Schweiz-Vergleichbares gibt es in 
Österreich nicht. Wölfe lösen Abscheu und Faszination zugleich 
aus. Das liegt an den Rollenbildern, die ihnen über Jahrhunderte 
zugeschrieben wurden. „ Wölfe halten sich nicht an Grenzen und 
unterlaufen O rdnungen, die uns in der Modeme lieb geworden 
sind. Sie stellen damit unseren anthropozentrischen Umgang mit 
der Umwelt in Frage. Dabei haben sie Handlungsmacht - auch 
weJm sich diese von der menschlichen unterscheidet und nicht 
intentional ist", sagt der Kulmrwissenschafrler. 

Gut und edel, böse und maßlos 
Allein die Tatsache, dass die liere im Sprachgebrauch zum 

„Guten" und „ !lösen Wolf" wurden, deutet auf die Einbet­
tung in das menschliche Dasein hin. Vor allem aber sei ge­
rade mit und durch d ie Ausrottung der Wölfe in Mitteleuro­
pa im 19. Jahrhundert eine regelrechte Folklorisierung der 
Wolf-Mensch-Beziehung initiiert worden, sagt l 5chofen. Die 
"fiere sind mit vielerlei Mythen befrachtet. Das kollektive 
Gedächtnis des Menschen, durch zahlreiche Märchen oder 
Sagen ausstaffiert, kennt den Wolf oft als Metapher für Un­
heil und das Böse und Maßlose. Der Kulturwissenschaftler er­
klärt: „Aus einer Longue Duree-Perspektive betrachtet hat der 
Me.nsch das lier über Jahrhunderte auch bewundert, aber stets 
auch als mächtigen Konkurrenten an der Spitze der Nahrungs­
kette gefürchtet und daher versucht, es in Zaum zu halten". 

~Problemwolf" wider Willen 
Wölfe sind scheue liere, aber sehr anpassungsfähig - da­

durch wird das lier unfreiwillig zum Verhandlungsobjekt kon­
trärer Positionen. Es gehr vor allem um den Gegensatz Arten· 
schutz und Landwirtschaft, wobei letztere klare Worte findet: 
„Es hat in der Geschichte des Menschen und der Raubtie re 
noch nie e ine funktionierende Koexistenz gegeben", lautet eine 
Fesrstellung der Landwirrschaftskammer Vorarlberg. Was die 
Situation in Vorarlberg betrifft, blieb im Februar dieses Jahres 
Landwirrschaftskammer Osterreich-Präsident Josef Moosbrug­
ger vage: „Es ist nur noch eine Frage der Zeit, bis sich Wölfe 
dauerhaft in Vorarlberg ansiedeln. " Konkrete Zahlen, die An­
lass zur Sorge geben könnten, nennt er nicht. Des Öfteren wird 
in dem Zusammenhang der Vergle ich mit dem Kanton Grau­
bünden angestellt, doch diese Zahlen sprechen e ine deutliche 
Sprache: Gab es in Vorarlberg von 2019 bis heute gerade ein­
mal neun N utztierrisse, wurden in Graubünden 257 registriert 
- in nur einem Jahr. Trotz mehr Fläche und wesentlich geringe­
rer men<ehlicher ßesiedlungsdichte in Graunbünden: Die Rela­
tion zwischen 257 Rissen in einem Jahr und neun Nutztierris­
sen seit 2019 in Vorarlberg lässt Interpretationen zu. 

Wölfe legen bis zu 100 Kilometer am Tag zurück. „Bisher 
sind durchziehende Wölfe in Vorarlberg meistens nur sehr 
kurz, o ft sogar nur wenige Tage im Land geblieben. Nun gibt 
es aber erste Anzeichen von Ansiedelungen im Montafon und 
im Bregeznerwald", sagt der Wildökologe Hubert Schatz. Eine 

dauerhafte Wolfspräsenz war bisher nicht gegeben. Moosbrug­
ger sagt: „Die Präsenz von Wölfen und dereo ungebremste 
Vermehrung bedroht die extensive Weidetierhaltung und unse­
re traditionelle Alpkultur. Wir sehen, dass trotz Herdenschutz­
maßnahmen Attacken und Risse von Nutztieren proportional 
mit dem Anstieg der Wölfe zunehmen." Wieder fehlen Zahlen, 
und viele bezweifeln, ob es besagte Alpkultur überhaupt gebe. 
Es ist zumindest widersprüchlich, von extensiver \Xfeidetier­
haltung zu sprechen und das inzwischen stark ökonomisierte 
Feld als traditionell zu verklären. Unterdessen wird von Seiten 
der Landwirrschaftskammer, von Viehzüchtern und auch Ver­
tretern des Landes weiterhin gefordert, den Schutzstatus des 
Wolfs zu lockern und „Entnahmen" zu e rmöglichen. 

Auf Rlss-"Auf·frlss" 
„In Zukunft werden wir in Vorarlberg mehr mit Wölfen zu 

tun haben. Um Konflikte künftig zu vermeiden, kommen wir 
an einer breiten lnformationsschiene und an einer kontroUier­
ten Entnahme nicht vorbei" , betont der Wildökologe. Um e ine 
intensivere Behirtung samt He rdenschutzhunden zu forcieren, 
sind auch die Aus- und Weiterbildung von Tierhaltern und ent­
sprechend wi rksame Fördermaßnahmen nötig, die finanzielle 
Nachteile gar nicht erst aufkommen lassen - ebenso wie die 
obligatorische unbürokratische Entschädigung für gerissene 
Nutztiere. „Mein Wunsch wäre, bereits in den Quellpopulatio­
nen regulierend einzugreifen. Aktuell ist eine Wolfsregulierung 
im mitteleuropäischen Raum nicht gegeben - was schlussend­
lich zum Problem der Wölfe selbst werden wird. Wir brauchen 
Eingriffsmöglichkeiten, bevor die Probleme überhandnehmen", 
sagt Schatz. In nördlichen und alpenländischen Populationen 
seien die ßesta ndsdichten zu hoch, weswegen junge Wölfe auf 
der Suche nach neuen Gebieten auch nach und durch Vorarl­
berg migrieren, erklärt der Experte: „Es ist auch nicht auszu­
schließen, dass Wölfe künftig auch Kälber und Rinder angreifen 
beziehungsweise reißen könnten." Das würde bisher gut funk­
tionierende Nlaßnahmen vor neue Herausforderungen stellen. 

De mystifizieren 
Bisweilen haben die geographischen und kulturlandschaft­

lichen Gegebenheiten des Landes eine Ausbreitung und Ansie­
delung von Wölfen in Vorarlberg noch verhindert. Das würde 
einstweilen auch dagegensprechen, den Schurzstatus zu lockern 
- von der überschaubaren Anzahl von neun Nutztierrissen seit 
2019 abgesehen. Doch Schatz wendet ein „Auch Herdenschutz­
maßnahmen haben Grenzen. Wenn ich massiv einzäune, kann 
das negative Auswirkungen auf die gesamte Ökologie haben. 
Mit Schutzmaßnahmen allein werden wir nicht das Auslangen 
finden, zumal in den kommenden Jahren ohnehin wieder neue 
Fragen zu diskutieren sind." Es braucht gemeinsame Grundla­
gen, Austausch, Aufklärung, vor allem aber verläss~che Zahlen: 
Zudem täte Versachlichung und Demystifizierung gut: N icht 
nur dessen, was unser kollektives Gedächtnis dem Wolf viel­
leicht zu Unrecht e ingebracht hat. Wir müssen auch iiberden­
ken, ob unsere menschlichen Interessen wirklich über jenen der 
Wölfe stehen müssen. Denn die Inte ressen sind sich ähnlicher 
als gedacht: Dort zu leben, wo wir immer sc.hon waren. Lernen 
w ir zu akzeptieren, was in unserer gemeinsamen Natur liegt. 

Wolfsrisse in 
Vorarlberg 

2019 rissen zwei Wölfe 

drei Wildtiere, es wurden 

keine Nutztierrisse 

registriert. 2020 gab es 

neun Nutztier· und sechs 

Wildtierrisse durch drei 
Wölfe. Vergangenes Jahr 

wieder kein Nutztierriss, 

abersechzehn Wildtier­
risse durch fünf Wölfe 

- die bisher höchste Zahl 

bestätigter Wölfe. Im 
laufendenJahrwurden ein 

Wolf gesichtet und zwölf 
Wildtierrisse bestätigt, 

Nutztierrisse sind wieder­

um ausgeblieben. 

Um einen Wolfsriss nach­

zuweisen, sollte dieser so 
frisch wie möglich sein: 

.Rein vom Rissbild kann ~ 

manfachlichzwargutein- Jii 
schätzen, dass es sich mit ~ 
großer Wahrscheinlich- ~-
keit um einen Wolfsriss ~ 
handelt, letzte Gewissheit CS 

0 
gibt aber derDNA-Ab- ~ 

strich„,sagtWildökologe ~ 
Hubert Schatz. ~ 
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